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Eine Zeitschrift für Leser aus allen Ständen

Waldenburg, den 13. November.
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Willst du, vom Neide befreit, ein ruhiges Leben genießen,
Lerne des Wenigen dich immergenügsam erfreu’n.

Der Savoyard.
(Nach dem Französischen des Warmer.)

 

 

   

»Kehr’ nicht bei Reichen und Hohen ein ,
»Willst Du mit Glücklichen glücklich fein.“

Halt fest an Treue und Redlichkeit! Er weiß ja, was er zu hoffen hat!

Die Arbeit wolle Dir lohnen; Sein Loos, das lehrt ihn entbehren;

So wird im Herzen Zufriedenheit, Nicht führt es ihn in die reiche Stadt

Die Fülle des Glückes auch wohnen. Des Lebens Güter zu mehren.

Der Armuth Loos dann ist nimmer hart, Ein Diener will er den Reichen fein

Deß giebt Dir Zeugniß der Savoyard. . Will Fleiß und Treue dem Dienste weihn. «-

«Er jung und arm, und der Heimath fern, Er harrt, Du winkest, fchon ist er nah,

Allein im heimlosen Lande, Und hört den Auftrag und eilet,

Will hier arbeiten, will dienen gern, Besorgt den Auftrag, ist wieder da;
Abwehren Elend und Schande. Gesåumt nicht hat er, geweilet,
Die goldnen Träume am Morgenlicht, Dir schnell zu bringen den« lieben Brief, Der Tugend Sehnen , die kennt er nicht! Die Post, begraben im Herzen tief.
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Es kann der Knabe auch fröhlich sein,
Durch Spiel und Tanz Dich vergnügen,
Und munter schallet sein Lied darein ,

Und an die Weise sich schmiegen
I Der Flöte Töne, der Schritte Zahl,
So wie er’s lernt im Alpen-Thal.

Was sein Lohn? fragst Du— was sein Gewinn?

Sein Loos lehrt ihn sich bescheiden,

Er nimmt das Wen’ge zufrieden hin,
Kann er sich nähren und kleiden,

Und wölbt der Himmel sein weites Haus,
So zieht er kummerlos ein und aus.

Und still hier sieht er Vorüberziehn
Die Welt im Festesgewande.
Sie rauschet wogend daher , dahin,

Gemischt aus jeglichem Stande;
Und wo des Staunenden Aug’ hinfieht

Da ist’s ein freundlich und froh Gemüth.  

Gedräng« der Wagen hier, der Lakeyen —-
- Des Adels glänzend Geleite —-
Hier Vater, Mutter, hold Töchterlein
Allein dort liebende Bräute,
Und drein der muntere Gesellen-Sang, —
Das Alles macht ihm im Herzen bang.

Es schweift sein Blick nach dem Heimathland
Voll Sehnsucht über die Höhen;

Die Thäler sucht er des Büchleins Rand

Wo Frühlingslüfte nur wehen,
»Hier war ich glücklich, nach meinem Sinn,

Und ach! — so seufzt er ——- dieß Glück ist bin!"

Da führt der Abend die Nacht herbei,

Auf hört das Drangen und Treiben ,
Und wieder athmet der Knabe frei,

Will, Gott ergeben, treu bleiben
Der Redlichkeit, und der Arbeit Pflicht °
So lang’ er lebet Vergessen nicht«

Und kehrst Du einst zu der reichen Stadt
Zurück, den Knaben zu finden,

Der Dir gedient, Dich vergnüget hat;
Die Sage wird Dir Verkünden:
»Er ist zur Mutterlieb heimgekehrt

»Zu bringen, was ihm sein Fleiß bescheert.

  

ll 

Der Sturmwind bei Ælaldeuburg.

 

Nomantische Erzählung aus dem 16. Jahrhundert der Borzeit Waldenburg s.

(Fortsetzung.)

Was Anna so besonders bewegt hatte-
war die Uebereinstimmung des Namens des
befragten Unbekannten mit dem des Edel-
mannes, der seit einiger Zeit ihr« Haus
zu besuchen angefangen. Er nannte sich
Hynek von Reisewitz. Als die Mutter die
bleiche Tochter schwankenden Schrittes in

»die Stube treten sah- schalt sie die übrigen  

Mädchen durch alberne Possen ihr armes
Kind so erschreckt zu haben, aber diese ver-
sicherten, nur gemäß der hergebrachten
Weise zur allgemeinen Lust und Freude-
die Vorübergehenden nach den Namen ihrer
künftigen Bräutigame gefragt zu haben.
Anna hat den Namen des ihr bestimmten
Schatzes auch erfahren, riefen die fröhlichen «
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Kinder, er wird Hynko heißen -— «Hynko«
erwiederte die Mutter- das ist ja eigen,
der Herr von Reisewitz, der uns die Ehre
giebt zu uns zu kommen heißt auch Hynek
—- Schön, schön, riefen die Mädchen, das
trifft Alles zusammen, Traum und Namen.
Der Traum hat ihr einen Edelmann be-
stimmt, und der Name weiset ihr ihn jetzt
näher aus. Wir wünschen Dir Glück, liebe
Freundin, Du wirst eine gnädige Frau werden,
das ist sicherz was uns einmal bestimmt und
bescheert ist, davon bringen uns Pferd und
Wagen nicht fort. Diese sprichwörtliche
Redens-Art, die Anna schon oft gehört
hatte, fiel ihr jetzt schwer auf das Herz.
Das ganze Wesen des v. Reisewitz erfüllte
sie mit Bangigkeit und nun sollte er der
ihr Bestimmte und Bescheerte sein, von
dem nicht Pferd noch Wagen sie fortzu-
bringen vermöchten. Sie senkte das schöne
bleiche Antlitz zur Erde , als starre sie in
ein Grab, in das ihre ganze künftige Lebens-
freude versenkt würde.« Die Gespielinnen
aber scherzten und tobten um sie herum und
zerstreuten oder betäubten sie endlich durch
ihre Scherze.

Drei Wochen waren seit diesem Tage
verstrichen, v. Reisewitz hatte seine Besuche
fortgesetzt und erschien an einem Morgen
gerade zu einer Stunde, wo Anna wegge-
gangen war, um einen Auftrag der Mut-
ter in der Stadt auszurichten. Da eröff-
nete er in wenigen Worten Frau Marga-
rethen seine Absicht ihre Tochter zu eheligen,
wenn sie darein willigen sollte. Obgleich
die kleinen Begebenheiten, die Reden der
Mädchen und Reisewitzes öftere Besuche-
die Mutter mit dem Gedanken, den er jetzt
laut ausgesprochen, vertraut gemacht hatten,
so war doch die wirkliche Bewerb«..ig ihr
-überraschend, und sie bat sich eine Bedenk-
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zeit aus, in der sie auch mit der Tochter
zu reden hätte. Er war damit zufrieden
und entfernte sich. Als nun bald darauf
die unbefangene Anna zurückgekommen war-
lenkte die Mutter das Gespräch auf Reise-
witz, sprach von seinen guten Eigenschaften
und endete mit der Eröffnung die er ge-
macht hatte. Anna schrack zusammen, aber
die Alte fuhr fort, von Versorgung, von
festem Loos zu sprechen, sagte Alles , was
Mütter in solchen Fällen zu sagen pflegen-
und endete damit, daß sie nur« dann an“

ihre vielleicht schon nahe Sterbestunde ruhig
denken könnte, wenn sie sich zugleich ihre
gute Anna bereits verheirathet dächte. Zu-
letzt ermahnte sie sie, der Sache nachzu-
denken, ihr Herz zu prüfen und auf die
nächste Anfrage ihren Entschluß zu sagen.

Annaversaß den Nachmittag in tiefen
und trüben Nachdenken. An Reifewitz dachte
sie mit einer Art Grauen, aber sie sah ein,
daß die Mutter die Verbindung wünsche,
und außerdem war sie in dem Gedanken
befangen, daß der Brautwerber durch ein
unabwendbares Verhängniß ihr zum Ehe-
gemahl bestimmt sey, und daß ihr Sträu-
ben nur die Mutter betrüben und den Mann .
erzürnen könne , ohne für sie von irgend
einem Nutzen zu fein. Ein Edelmann war
er und besaß Bermögenz ihr eröffnete sich
daher die Aussicht ihrer Mutter ein sor-
genfreies und gemächliches Leben zu versi-
chern. Diese Erwägung war für ihren «
Entschluß entscheidend, sie gab sich das Wort-
Hynkos Weib zu werden,f bethete zu Gott
um Stärke, bei diesem Willen zu beharren, ..
und ging unter heißen Thränen zu Bett.
Schwere Träume beunruhigten sie, deni
Trauring der an ihren Finger gesteckt war-
entquoll Blut, und wie sie sich nach ihrem
Bräutigam umfah, stand ein fleischloses ..

Jk
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Skelett neben ihr. Sie fuhr im kalten
Angstschweis empor vom Lager ; aber ihre
Mutter schlief ruhig in demselben Zimmer-
die peinigenden Bilder verloren sich und der
Morgen mit seinem heiteren Strahl fand
sie in stiller Ergebung. Die Mutter lobte
ihr verständiges gehorsames Kind, gestand,
daß ihr selbst ein Eidam ihres Standes
und Volkes vielleicht lieber gewesen wäre-
als der Edelmann mit der vornehmen Redez
aber, fügte sie hinzu, das Schicksal hat
es so gewollt, und die Ehen werden im
Himmel geschlossen. Du wirst glücklich wer-
den, liebes Kind, und ich mit Dir. Als
Hynko von Reisewitz hierauf zur festgesetz-
ten Stunde erschien, sagte Frau Weniger,
daß sie und ihre Tochter e·inwilligten. Er
war entzückt, schloß die sittsame, erbleichende,
still duldende Anna in feine Arme und über-
reichte ihr sogleich einige Geschenke von
Werth, die er mitgebracht hatte. Darauf
bat er, die Verbindung vor der Hand noch
geheim zu halten, wozu er wichtige Gründe
hätte. Jn acht Tagen würde er mit eini-
gen seiner nächsten Verwandten erscheinen,
und dann könnte der Tag der Hochzeit fest-
gesetzt werden. Wie Armuth gegen den
Reichthum und selbst gegen den bloßen
Schein desselben willfährig und nachgiebig
ist, so machte auch Frau Weniger keine
Einwendung und war mit Alle dem einver-
standen, was Hynko vorbrachte und ver-
langte. Sie schieden, nachdem der glück-
liche Freier noch die schöne Wange geküßt
hatte, auf der durch seine Berührung die
Rosen erblichen waren. Defselben Tages
brachte ein Diener, der nehmliche, von dem
Reisewitz bei feinem ersten Erscheinen sich
hatte begleiten lassen, einen Korb mitKlei-
dern und Leinenzeug. Die Auserlesenheit
und Güte des Stoffes, die Feinheit und  

2

f" blendende Weiße der Leinwand, -entzückten«
die Mutter. So wie das erste Mal gesie-
len ihr vorzüglich die Stücke Leinwand, da
sie schon immer eine ähnliche Mitgift ihrer
Anna gewünscht hatte. Mit fleißiger Em-
sigkeit ging sie an das Zerschneiden der
Linnen, und die schönste Zufriedenheit drückte
sich in ihrem ganzen Wesen aus, an so
schöner Aussteuer »für ihre Tochter arbeiten
zu können. Anna gewohnt, der Mutter
zur Hand zu gehen, theilte auch diese Be-
schäftigung mit ihr, und fand darin eine
Zerstreuung in ihrer beklommenen Stimmung.
Wenn die Nachbarinnen kamen, wies ihnen
zwar die Mutter mit heimlichem Stolz die
kostbaren Stoffe, die feine Leinwand-. doch
ward dabei das an Reisewitz gegebene Ver-
sprechen mit gutmüthiger Treue gehalten-
und alles eine bestellte Arbeit genannt, wo-
ran auch Niemand Ursache fand, zu zweifeln.

Unter solchem Geschäft und Gespräch
verging die von Reisewitz anberaumte Woche
und am letzten Tage derselben erschien er
in Begleitung eines reich gekleideten Man-
nes, den er seinen nahen Vetter nannte.
Er sagte, es wäre von ihm zu der Hoch-
zeitsfeier alles in Bereitschaft gesetzt, doch
weil er in Waldenburg keine eigentliche
Wohnung hätte, und sein Absteigequartier
in der Stadt, kein schicklicher Ort für ein
Vermählungsfest sei-, so wäre er auf den
Gedanken gekommen, sich in der Nähe der
Stadt, auf dem Gute eines seiner Freunde
trauen zu lassen, um sodann seine junge
Frau gleich auf sein eigenes Gut in der
Grafschaft Glatz zu führen.

Wenn, fuhr er fort, feine Bitte nicht
verworfen werden sollte, so würde er am
morgenden Tage mit diesem seinem Freunde
und noch einem Zeugen Mutter und Toch-
ter abholen, um sie an den Traualtar in
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derKirche zu führen, die zu dem GuteR
seines Freundes gehöre.

Frau Weniger widersprach nicht, Anna
athmete kaum- und die beiden Männer ent-
fernten sich mit dem Versprechen, morgens

Wirklich erschienen sie mit .wiederzukommen.
drei Rossen, wovon das eine eine prächtige
geschmückte Sänfte trug und dem zweiten
Zeugen. Der Bräutigamhatte zwei Pelze
mitgebracht, einen kostbaren Zobelpelz für
die Braut und einen geringeren für die
Mutter. Anna stand wie ein geschmücktes
Opferlamm, selbst das Herz der Mutter
war gepreßt. Es war etwas Fremdartiges
und Seltenes in dem Auftrittez nicht so
kalt und rasch hatte sie sich die Vorberei-
tung zur Hochzeitsfeier ihrer Tochter gedacht.
Das Verhältniß aber zu einem Schwieger-
sohne, der durch Stand und Reichthum
über ihr war, verwirrte sie, sie erschien sich
ihm gegenüber in ihrer Geringfügigkeit wil-
lenlos und snichtig und so wie die Sänfte
vor ihrem Häuschen hielt, ließ sie sich be-
täubt aus demselben führen, und unter
Schellengeklingel rannten und tanzten die
leichten Pferde rasch über die schneebedeckte
Landschaft hinaus.

Eine Meile von Waldenburg erheben ‚
- brechendem Herzen, fast besinnunglos.

Gebirgslandschaft die Trümmer von Neu- I -
haus; die die Burg tragenden Berge der ·

sich heute noch in einer sehr anmuthigen

Kauders -, Schwarz- und Reuhauser Schloß-
Berge bildeten in der reinen Winterluft
eine herrliche Ansicht, welche durch die Per- -
spektive nach den Weissteiner und Hartauer
Höhen nördlich von Waldenburg und west-
lich durch die Sonnenwirbel und denHoch-
wald, freundlich erhöht wurde. Unweit
Neuhaus stand in einem kleinen Dörfchen
die Kirche, in welcher das Brautpaar ge-  

Geistlicher gegenwärtig. Er verrichtete die
Trauung mit sichtbarer Eile z gleiche Unge-
duld war auch bei dem Bräutigam bemerk-
bar, so wie auch an seinen beiden Beglei-
ternz jedoch betrugen sie sich mit Anstand.
Die düstere, kaum erhellte Kirche, die Leere
und Stille in derselben erfüllten die Brust
der zitternden Braut mit bangem Schau-
dern. Nachdem die feierliche Handlung ver-
richtet war, setzte man sich in derselben Ord-
nung wieder zu Pferde und vorwärts ging
es , so schnell die Pferde rennen konnten-
an zwei Meilen weit auf demselben Wege.
Darauf ward unfern eines Waldes an einem
einsam liegenden Wirthshause Halt gemacht.
Der Wirth empfing die Gäste mit demüthiger
Höflichkeit, und führte sie in eine erleuch-
tete warme Stube. Ein Tisch ward ge-
deckt und mit Speisen und Wein besetzt.
Baldstand auch auf einem Nebentischchen
eine Schaale mit glühendem Weine. »Mut-
ter« sprach Reisewitz sich zu Frau Weniger

swendend, «dies Hochzeitsfest ist in der
Eile und auf reisendem Fuße veranstaltet.

. Aber ich hoffe Euch einmal mit mehr Fei-
erlichkeit auf meinem Schlosse bewirthen zu
können.« Frau Weniger erwiederte einige
verwirrte Worte, Anna saß bleich mit

« Fortsetzung künftig)

Of

Aus einem ärztlicheu Tagebuche.

Ein Paar Ehesleute auf dem Lande nah-
men vor ungefähr sechs Jahren ein damals
sechsjähriges Kind-, Tochter der Schwester
des Mannes , ein Mädchen von zartem Kör-
perbau und feiner Gestalt zu sich, um für

traut werden sollte. Sie war geössnet, ein « dessen Erziehung und Ausbildung zu sorgen.
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Das Kind ward von beiden Eheleuten auf’s
Zärtlichste geliebt, und besonders hing die
Frau mit ganzer Seele an demselben, so

wie umgekehrt das Kind an seiner Pflege-
mutter. Beide konnten sich nicht mehr von
einander trennen, und vielleicht ward das
kleine Wesen mit zu großer Zärtlichkeit von
der Mutter behandeltz denn fast immer hing
es an ihrem Halse. Auch der SJ’Jflegenater
liebte es herzlich ; doch war dieser sonst vor-
treffliche Mann verhältnißmäßig etwas zu
hart, und ganz das Gegentheil von seiner
Frau, daher auch das eheliche Verhältniß
zwischen Beiden nicht das Beste war, bis
endlich der Tod es trennte.

Nach dem Tode des Vaters verlor das
nunmehr eilfjährige Kind etwas von seiner
sonstigen Lebhastigkeit, und nach und nach
entspann sich die Idee in ihrer Seele, ihre

Pflegemutter tödten zu müssen. Oft wenn
sie im Arme ihrer Mutter lag, und sie mit
Küssen überhäufte, rief sie ihr jammend an:
»Ach- jetzt kommt es mir schon wieder an!«
Und wenn man sie dann fragte, wie sie auf
solche böse Gedanken komme,· so versicherte
sie, daß etwas hinter "ihr sey, das sie da-
zu zwinge. So dauerte dieser das Kind
Tag und Nacht quälende und die Mutter
ängftigenbe Zustand einige Monate hindurch
fort, als endlich »der Arzt des Hauses ge-
rufen ward. Nachdem die Mutter ihm einen
genauen Bericht abgestattet hatte, äußerte
sie die Meinung , daß folgender Vorfall
die erste Veranlassung gegeben haben möchte.
Kurz vor dem Tode ihres Mannes sey das
junge Mädchen auf den Hof gegangen, wo
auf einmalein Bock auf sie zugesprungen
sey. Mit lautem ängstlichen Geschrei habe
sie sogleich die Flucht nach dem Hause zu-
rückgenommen. Als ihr Pflegevater dies
bemerkte, habe er das Kind hastig und mit

 

Schelten an den Arm gefaßt, und anf den
Bock zugeführt, wobei es seine natürlichen
Empfindungen gewaltsam unterdrücken mußte.

Bald nach der Ankunft des Arztes war
auch das Mädchen in das Zimmer herein-
gekommen, und sogleich, wie gewöhnlich-
der Mutter liebevoll um den Hals gefallen.
Der Arzt sprach mit ihr über die sonder-
bare Idee, die sie beherrsche. Darauf ver-
sicherte sie , daß immer etwas hinter ihr
sey,· was sie ängstige und ihr zurufe, sie
solle die Mutter tödten. Als sie noch so
im Gespräche waren, sah sie sich plötzlich
lum, und fiel dann wieder ängstlich der
Mutter an’s Herz. Auf die Frage des
Arztes: was ihr sey? erwiederte sie: »Ach-
es ist schon wieder da!«

Die weise Absicht des Arztes war, dies
Mädchen von der Mutter auf einige Zeit
ganz zu entfernen; aber er konnte es nicht
erreichen-z und daher rieth er eben so tref-
fend: diese Seelenkranke in Zukunft zwar
mit Liebe und Freundlichkeit aber mit mehr
Ernst zu behandeln , nicht immer mit ihr
zu empfindeln, dagegen ihr mehr Beschäf-
tigung zu geben. Dies geschah. Allgemach
verlor sich das Uebel und das Kind ist
jetzt geheilt.

Die durchaus verschiedene Gemüthsart
der beiden Eheleute und das-« daraus ent-
springende unglückliche Verhältniß im häus-
lichen Leben, so wie die Erziehung, welche
vielleicht von der einen Seite zu hart und
von der andern Seite überzärtlich und un-
mannhaft war, sind-« nach dem Urtheile
des Arztes, sicher die alleinigen Ursachen
dieser Geisteszerrüttung gewesen.

Wie viel Unheil und Unglück unter den
Menschen eine solche für Geist und Körper .

si-
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höchst verderbliche Erziehung stifte, ist nicht
auszusprechen. Bis in die spätesten Zeiten
des Lebens bleiben die fast unvertilgbaren
Spuren davon bemerklich.

“M

(Gesellsch.)

Der kleine Propbet Jeremias.

Das räthselhafte Schicksal des unglück-
lichen Kaspar Hauser hätte vor einigen
Jahren ein Seitenstück finden können. Be-
kanntlich gibt es nirgend so viel Sektirer
und Schwärmer, Pietisten und Mystiker
als in Stuttgart, und so hatte sich denn
auch in dieser Stadt unter mehrern Fami-
lien, die ihre frommen Zusammenkünfte hiel-
ten, der Wahn eingeschlichen, daß der Pro-
phet Jeremias seine Seele wiederum in die
eines neugeborenen Kindes übergehen lassen
wolle, um sich noch einmal in Klagliedern
ergießen zu können. Eine der zu diesen
Familien gehörenden Frauen war der guten
Hoffnung, daß sie den kleinen Jeremias
unterm Herzen trage. Aber die Stelle in
der Bibel-, aus welcher die ganze Sache
abstrahirt und deducirt wurde, enthielt auch
die Weisung: »den kleinen Jeremias bis
zum zwölften Jahre nicht das Licht erbli-
cken zu lassen.« Die Mutter gebar demnach
im Keller-; jedes Luftloch, durch welches
der dünspnste Lichtstrahl eindringen konnte,
ward verstopft; Mutter und Kind sollten

- zwölf Jahre in der finstern, schwarzen Höhle
zubringen, und es verging geraume Zeit-
ehe die Behörde Verdacht schöpfte, Unter-
suchung anstellte- die Sache ermittelte und
den kleinen Propheten befreite, die wahn-
witzigen Eltern in Verwahrung brachte.
Aber sollte man denken, daß in unsern Ta-
gen solcher tolle Wahn möglich sey?

J
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Miscellen.

(Vortheile des Kaffees.) Eine Dame
erfuhr , daß der Kaffee ein Mittel gegen Trau-
rigkeit und Niedergeschlagenheit sey, nnd als sie

den nächsten Tag die Nachricht bekam, ihr Mann
sey in der Schlacht geblieben, sagte sie: „ad;
ich Unglücklichei Geschwind bringt mir eine
Tasse Kaffee!”

 

Pflanzen mit Erhaltung ihrer natürlichen Far-
ben auszubewahren, müssen sie frisch gesammelt

zwischen erhitzten Papieren getrocknet werden.
Will man ihnen auch ihre natürliche Gestalt

ganz lassen, so muß man sie in ein Gefäß brin-
gen, behutsam mit feinem trocknen Sande über- .
schütten und in einem Basckofen trocknen. Nach
Entfernung des Sandes hat man die Blume so
schön wie im frischen Zustande.

 

Aus Kürbissen läßt sich ein brauchbarer Honig
an· Speisen bereiten, wenn man das reine Fleisch
ohne Wasser kocht, bis daraus eine dünne Brühe
geworden ist. Diese seihet man durch, und das

Fleisch drückt man auch aus, worauf man unter
beständigem Abschäumen die Brühe zur Dicke
eines Syrups einkocht. »Die Aufbewahrung ge-
schieht in steinernen Töpfem

 

(Verbesserte Hemmschuhe.) Der Lim-

tenant Parker aus Middlesex hat die wesentliche
Aenderung an den Hemmschuhen gemacht, daß
er sie wie ein Bein mit Gelenken gestaltet und
das Rad auf den Hemmschuh setzt, wodurch
die Last dem Rade nicht so sehr zum Schaden
gereicht. » .. 
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) Vor kurzem ergriffen die Flügel einer Wind-
mühle zu Vannes in Frankreich einen achtjåh-
rigen Knaben beim Rocke und dreheten ihn in
der Luft mit herum. Unterdessen gelang es , die
Mühle zum Stillstehen zu bringen und der
Kleine kam mit dem bloßen Schrecken davon.
Er war der Sohn des Windmüllers.

4:: Is----—-'ou

Sentenzen.

Glück und Zeit machen oft aus einem
Brette des Schiffbruchs einen Nachen.

Ein Sünderleben wird zeitig-stin-
kend, der Krebs der Geilheit, und der
Aussatz der Hoffarth zehrt es endlich
auf

Die beste Kaufmannschaft eines
Fürsten ist, wenn er für Metall, Herzen
einhandeln kann.

Die Geschwindigkeit ist eine Mut-
ter des Aufkommens, und eine Schwester
des Glücks.

Durch Tapferkeit werden Kronen
erworben, und durch die Klugheit befestiget.

W.W

 

Anekdoten.

In den östreichischen Staaten ist das
Ohrfeigen geben noch mehr als in unsern
Gesetzen verpönt. Ein Schlesier hörte da-
her einen Gastwirth seine Kellnerin wegen
eines Versehens derb ausschelten, und da-
zu setzen: »Glan niet, i werd dir a Fau-
tzen (Ohrfeigen) schlagen, na, i halt d’
kaiserlichen G’setz; aber a Nos’ und Ohr’n
werd i’d) dir abreißen, denn dos find i
noch niet verbothen dabei.«  

Ein Bürgersmann entließ seine Magd-
und ersuchte den Lehrer seiner Kinder, ihm
für die Entlassene ein Verhaltungszeugniß
zu schreiben. Der Lehrer that es und legte
es ihm zur Unterschrift vor. Als aber
der Bürger sah, daß es mit den Worten
schloß: dies wird zur Steuer der Wahrheit
bestätigt, rief er:»Was zum Henker mischen
Sie mir da wieder die Steuer hinein, daß
mir die Herrn etwa , dadurch aufmerksam
gemacht-, noch mehr Steuer aufrechnen, als
ich ohnedies schon bezahlei Löschen Sie
den Satz aus und schreiben Sie dafür:
Wird zur Wahrheit unentgeldlich bestätigt--

N\/\/\/\/\‚’\/\/\

Auflösung des Räthsels im vorigen Blatte.
Grillenspiel.

R ä t h f e l. .
Ich bin lang oder kurz, ich lbin kalt oder

Wiß-

Ich bin hartoder weich, ich bin dick oder glatt,
Jch bin schwer oder leicht, ich bin schwarz oder

weiß,

Bin Alles was man will. Weh dem der mich
nicht hat!

Weh mir , wenn er mich hat, undzu benutzen
weiß. «

Erst nimmt er liebreich mich in Arm,

Als ob er mich zu seinem Freund erwähle-
Doch bald stößt er „ daß Gott erbarm,
Der Wüthrich, mir das Messer in die Kehle,
Dann in die Brust, dann in das Herz ,
Bis Glied Vor Glied, es ihm, mein ganzes

« s Wesen
Gelungen aufzulösen.
Er sättigt sich an meinem Schmerz, «
Und macht es mir dabei zur ersteanszlicht , mein

e en

Dem Bösewicht, der mir es raubt, zu geben.

W
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